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derer Mineralien , dritter Theil .

Der CL . Procek .
Die Schwefel - Blumen .

Zubereitung .

1. Ich nehme ſechs Ungen von gemeinen oder Krahm⸗

Schwefel , thue ſelbigen in einen irdenen heßiſchen Kol⸗

den , und ſetze einen weiten glaͤſernen Helm darauf , die

Fugen vermache ich mit einem Leim , der aus gleichen

Theilen Thon und Aſchen mit Waſſer gekneten iſt . Als⸗

deun fege ih den Kolben in eine Gand - Eapelle, alfo ,

daf der Gand den Kolben faſt bedecke , und ſchier biß an

den Helm reiche , doch muß der Kolben mit dem Helm

etwas krum ſtehen , und niederwaͤrts von vornen zuge⸗

beuget werden , damit die Fluͤßigkeit in das angefuͤgte

Vorlege - Glas bequem lauffen koͤnne. Hierauf gebe ich

allmaͤhlig von Grad zu Grad ſo lange Feuer , biß ich ſe⸗

he , daß der Helm von dem in die Hoͤhe geſtiegenen gel —

ben SchwefelDampf verdunckelt wird . Aus dem nie⸗

der⸗und vorwaͤrts gebeugten Helm aber wird ein wenig

Waſſer hervor tropfen . Das Feuer iſt hierbey aufs vor⸗

ſichtigſte zu unterhalten , damit nicht durch eine allzuſtar⸗

de Dige die Blumen im Helm zerſchmeltzen , gleich⸗

wohkaber muß ſelbige doch auch hinlaͤnglich ſeyn , den

Schwefel zu ſublimiren . Auf ſolche Art faͤhret man

acht Stunden fort , und vermehret zuletzt in ſo weit dos

Feuer , daß nur der unterſte Schweif des Helms warm

werde denn woferne ſelbiger heiß werden ſollte , ſo wuͤr⸗

de der Schwefel zerſchmeltzen . Auf ſolche Art wird der

Schwefel zu einer gelben , ſehr zart getheilten und gleich⸗

fam Wollen⸗weichen Materie ſublimiret , welche Schwe⸗
fel⸗Blumen , ( Flos Sulphuris ) genennet wird .

2. Dieſes iſt ſchon hinlaͤnglich den Beweis unſers

Verſuchs zu beſtaͤtigen . Uebrigens pfleget man auch ſo⸗

thane Sublitnation in gantz beſonders hierzu erbaucten

Oefen anzuſtellen , welche mit zwey Kammern verſehen ,

in deren einer der Schwefel , welcher ſoll ſublimiret wer⸗

den , befindlich iſt , darunter wird Feuer gemacht , die

andere aber , ſo daran gebauet , und durch Loͤcher mit je⸗
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ner verbunden if ift ,wird kalt gelaſſen . Beyde Kammern

werden auf das genaueſte zugemacht , damit keine Luft
in eine noch in die ande te kommen koͤnne, auf ſol⸗

che Weiſe wird der durchs Feuer in Bewegung gebrach⸗
te Schwefel , aus der erſten Kammer in die andere kalte

getrieben , und daſelbſt geſammlet. Nach vollendeter

Operation , und wenn alles kuͤhle worden , ſo werden die

Oefen geoͤfnet , und die bereiteten Blumen aus derſe

Kammer oder dem Behaͤltniß herausgenommen , in die

andere aber wird wiederum Schwefel geſetzet.
Aus di

ſem ſiehet man , wie es komme , daß die
men nicht viel theurer ſind , als der E
weil nemlich ſolche mit leichter Muͤhe und
in groſſer Menge koͤnnen bereitet werden .

Der Rugen ,
Es wird durch dieſe Operation der Schövefel zaͤrtet

gemacht und gereiniget , Ahrigens aber nicht veraͤndert ,
nur daß er auf ſolche Weiſe fuͤglicher und mit be ſſerm
Nutzen in der Medicin kan gebraucht , und begliemer in
den Leib genommen werden . Denn wenn er ſolcher Ge⸗
ſtalt zertheilet iſt , ſo verrichtet er ſeine Wuͤrckung deſto
nuͤtzlicher in dem Coͤrper, ja er iſt auch in der Chirur⸗
gie , woſelbſt er aͤuſerlich angewendet wird , weit beſſer ,
zumal wenn er mit Balſamen , Oelen und Salben ver⸗

miſchet zu werden pfleget . Wir erkennen hieraus die

wunderbahre Natur des Schwefels . Denn woferne
man ihn auch noch ſo oft von neuen ſublimiret ; ſo blei⸗

bet er doch allezeit eben und wird weder ver⸗
aͤndert noch figiret, € r fan alfo niemals zu einem Me⸗
fall werden , noch auch zur Zuſammenſetzung eines Me⸗
talles etwas beytragen . Es iſt alſo dieſer Schwefel
nicht der Schwefel der Weiſen, und ſelbiger wird auch
niemahls daraus koͤnnen bereitet wekden : Sintemal ge⸗
geuwaͤrtiger aus einem mit dem Keido vermiſchten Oel

beſtehet , welches ſich davon ſcheiden laͤſſet . So lange
keine freye Luft zu einem in der Hitze zerſchmoltzenen
Schwefel kommt ; ſo wird er nicht vom Feuer veraͤndert :

ſo bald aber die freye Luft dazu ſchlaͤget , ſo bricht et

alsbald in eine Flamme aus , und wird alsdenn gesanert ,

felbery
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verſpuͤren. Auch muß die Glocke alſo aufs

dert , und in

Blumen von

reny und perfi

ſehr heilſam
ath rigethan ,

bemercket , daß in ſe ndere Miek
ſeyn ſol wel

einigen Vorzug

datuan
wenn kein Wind wehet , die ſehr reinen Schwefel

men , in einem cylindriſchen zofe
pa und eben ſo viel breit iſt . enn ſelbig

geſchmol tzen , ohne daß fi: u d EnaA mi
Me man das Gefaͤß darinnen ſie

ng
befinden , Hater el

nen tamin , in welhan der Rauch ſich nicht ausbreiten
kan , ſonde tn. gerade uͤber ſich fortgehen muß und zuͤn⸗

detſie an ; {dſetze t alsbald eine
j

fie ihrer Mitte nach g

men ſtehe . Es muß
dem Damp feines hei
biß die inwendi —ge Flè

Mau ſchmeltzet zu einer etwas kalten fei uchte

iin
ę der drey piO

t0

lange uber

kelga
vorden ,

euch tet , zu

jegelſtein iey
gt werden , damit die

en überall b

die in einen Triangel gelegt , geſe

Flainme des angezuͤnde ten Schwefels nichk ausgehe . Je

naͤher aber die Flamme der Glocken kommt , je beſſer iſt
$. So bald alsdenn die Slammi

e aufaͤnget zu verloͤ⸗

ſchen ſo nit 6 man alSbalö ein ĝi Ge
efaͤß gen mit ge⸗

ſchn lhe nein und gugezuͤndetem Schwwefel, fatt d

rigen , ünter die Glocke ſetzen . Und auf ſolche Weiſe

faͤhret man fleißig den gangen Tag fort wird aber in

der Glocken ein ſchwehrer , ſaurer jt h. ſammlen ,
welcher von der Flamme des Schwefel inſonderheit
des Nachts , wenn es kuͤhle iſt , aus nfe An die

Glocke aber wird eine kleine glåferne Flaſche, ſtatt ginet
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